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Ein Geleitswork.
Mit der heute erſchienenen Nummer iſt die Neue Zeit in

ihren einundzwanzigſten Jahrgang getreten. Genoſſe Karl
Kautsky giebt der Nummer ein Geleitsſoort auf den Weg,
in dem er nochmals ſeine Stellung zum Reviſionismus ſtkizziert
und die Gründe angiebt, die ihn zwingen, ſtreng am Marxris-
mus feſtzuhalten.

Kautsky erinnert daran, daß vor zehn Jahren, als die Neue
Zeit das erſte Jahrzehnt ihres Lebens beendet hatte, Eduard
Bernſtein den Geburtstagsartikel verfaßt hat, in dem er als
ein beſonderes Verdienſt der Neuen Zeit hervorhob, ſie ſei ſtets
im Sinne des von Marx und Engels begründeten, wiſſenſchaft
lichrevolutionären Sozialismus redigiert worden. Kautsky ge-
lobt, daß die Neue Zeit auch in Zukunft genau dieſe Richtung
einhalten werde und daß man dem Blatte erſt das marriſtiſche
Rückgrat brechen müſſe, ehe es altere und ſterbe.

Kautsky fährt dann fort: Das ſoll dogmenfanatiſche Verblen-
dung ſein! Was hierüber zu ſagen iſt, hat Bernſtein in dem
Gedenkartikel vor zehn Jahren treffend ſo geſagt:

„Nicht daß der Marxismus in der Neuen Zeit ausſchließ-
lich zum Worte kam, noch. daß er für ſich das Recht rekla-
miert hätte, außerhalb aller Diskuſſion zu ſtehen. Eine ſolche
Tendenz würde dem Weſen des Marxismus ſo ſehr wider-
ſprechen, daß jede Redaktion, die das verſuchte, auch wenn ſie
ſich ſonſt buchſtäblich an die Schriften von Marx und Engels
hielte, ſich ſelbſt damit als er dokumentierte. Es

iebt kein Dogma, keinen Satz des Marxismus,et nicht ſelbſt wiederum die wiſſenſchaftliche Unter-
ſuchung zuließe. Alle Reſultate der Unterſuchungen von
Marrx und Engels beanſpruchen nur ſo lange Giltigkeit, als ſie
nicht durch neuere wiſſenſchaftliche Unterſuchungen widerlegt
werden können. Irgend eine endgiltige Wahrheit letzter Jnſtanz
kennt der Marxismus nicht, weder bei ſich noch bei anderen.
Aber dieſer Standpunkt iſt nicht zu verwechſeln mit dem des
Eklektizismus, der ſeine Grundſätze aus den verſchiedenſtenund verſhiedenertigſten Syſtemen m n oder dem des

n Skeptizismus. Der Marxismus iſt eineeſtimmte wiſſenſchaftliche Methode und was auf deren Grund
ermittelt iſt, hat für ihn zwar nur in den obigen Grenzen,
aber innerhalb ihrer ausſchließliche Giltigkeit. So iſt er
poſitiv, ohne konſervativreaktionäre, und revolutionär ohne
utopiſtiſche Beimiſchung, wie er materialiſtiſch iſt, ohne in
groben Mechanismus zu verfallen.“

Mit einem bemerkbaren Seitenhieb auf Bernſtein, der vor
zehn Jahren noch ſo geſchrieben hat, fügt Kautsky hinzu, in
dieſem Sinne ſei die Neue Zeit jung geblieben; ſie könne ſich
höchſtens ſelbſt alt erſcheinen, wenn ſie ſich erinnere, wie viele
todesmutige Ritter ſie ſchon habe gehen und kommen ſehen, die
den Marxismus erſchlagen wollten und ſelbſt nur umkamen
im Triebſande des Eklektizismus oder des Skeptizismus. (Unter
Eklektizismus iſt das Beſtreben zu verſtehen, aus verſchiedenen
Syſtemen einzelne Beſtandteile derſelben herauszugreifen und
aus dieſen ungleichartigen Beſtandteilen ein neues Syſtem zu
bilden. Wer beiſpielsweiſe die Lehre von der Notwendigkeit

des Klaſſenkampfes des Proletariats mit der Lehre von einer
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit verbinden und auf dieſer
Verbindung eine neue Lehre aufbauen wollte, wäre Eklektiker.
Skeptizismus iſt Zweifelſucht, alſo das Beſtreben, an der
Richtigkeit einer Sache zu zweifeln, obwohl keine Gründe für
die Berechtigung der Zweifel angegeben werden können.)

Dem Eklektizismus oder dem Skeptizismus, ſo fährt Kautsky
fort, verfällt unrettbar, wer dem Marxismus abſagt und doch
nicht einfach zur bürgerlichen Welt zurückkehren will. Der
Marxismus iſt nicht die Theorie einer einzelnen Perſon, dem
eine andere Perſon eine andere und höhere Theorie (Lehre) ent-
gegenſetzen kann er iſt der proletariſche Befreiungskampf, in
Gedanken erfaßt; er iſt aus den Dingen ſelbſt, aus der geſchicht-
lichen Entwickelung emporgewachſen eben deshals iſt er ſo wenig
ein weſenloſer Trug, wie eine ewige Wahrheit.

So lange der proletariſche Emanzipationskampf das Leben
der modernen bürgerlichen Geſellſchaft beherrſche, und er be-
herrſche es von Jahr zu Jahr mehr, ſo lange ſei der Marxis-
mus das letzte Wort aller Geſellſchaftswiſſenſchaft, verſteht ſich,
der wirklichen Geſellſchaftswiſſenſchaft, der es um die Er-
kenntnis als ſolche und nicht um ſchönfärberiſche Zwecke zu thun
iſt. So ſei es ein eitles und vergebliches Unterfangen, über
den Marxismus als wiſſenſchaftliche Methode hinauszukommen.
Lieber erfreue ſich die Neue Zeit einer alten Wahrheit, als daß
ſie die Welt mit einer neuen Narrheit beglücke. Sie bete die
Worte unſerer Meiſter nicht nach, ſondern arbeite in ihrem Geiſte.
Das in München gefallene Wort, alle Theoretiker möchten ſich
untereinander auffreſſen, habe ein Körnchen Wahrheit an ſich,
es erkläre ſich aus dem Ueberdruß der Arbeitermaſſen an
theoretiſchen Tifteleien“. Das Verſchwinden des großen

theoretiſchen Sinnes, den einſt Marx an dem deutſchen Ar-
beiter rühmte, erkläre ſich zum Teil aus dem raſchen und un-
aufhaltſamen Fortſchreiten der proletarifchen Bewegung, das
für jeden Tag neue praktiſche Arbeit ſchafft.

Der Theoretiker ſei dazu da, ſchärfer und weiter zu ſehen
als die „Praktiker“, denen die gewiß nicht minder wichtige
Aufgabe obliege, ſür des Tages Nahrung und Notdurft zu
ſorgen. Der Emanzipationskampf des modernen Proletariats
könne nicht wie ein Guerillakrieg geführt werden, von Tag zu
Tag und von Ort zu Ort, ohne einen Generalſtab. Die
Arbeiterklaſſe werde niemals ſiegen, wenn ſie ſich nicht auch
geiſtig überlegen zeigt der alten und trotz aller kapitaliſtiſchen
Zerrüttung noch immer mächtigen Kultur, die ſie überwinden
muß, um eine höhere Kultur zu ſchaffen.

Ehe ein weiteres Jahrzehnt im Leben der Neuen Zeit ver-
gangen ſei, werden aller Vorausſicht nach wichtige Entſchei-
dungen gefallen ſein und in ihnen werde die Theorie wieder
u den vollen Ehren kommen, die ihr in dem größten Be-t der Menſchheit gebühren. Durch lärmende

Reklame im kapitaliſtiſchen Konkurrenzkampf, durch ſenſationelle
Puffs werde allerdings die Neue Zeit ſich nie Geltung zu ver-
ſchaffen ſuchen, darin werde ſie leicht ihre Meiſter finden. Allein
die hingebende Treue, womit die Neue Zeit die Sache des
Proletariats immer verfochten hat, werde die alte bleiben, und
es könne getroſt des Tages geharrt werden, der bezeugen werde,

Das kägliche Bryk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Du ſollteſt mal bei uns kommen, Grete, da wirſte groß un
dick!“ ſagte Mine. Und von einer Sehnſucht ohnegleichen ge-
packt, erzählte ſie dem ſtummen Mädchen von dem Vaterhaus
mit dem Strohdach, drauf alle Frühjahr ein Storſt niſtete, von
den Pantoffelbiumen am Kammerfenſter, dem Schweinekoben,
den Hühnern auf dem Miſt, von dem Dorf mit dem Entenpfuhl,
von dem Kartoffelacker und dem Roggenfeld. Die dunklen
S nde wichen auseinander, ſie ſah weit über hellbeglänzte

uren.Grete hörte zu mit angehaltenem Atem und einem verwunder-
ten Ausdruck in den matten Augen, die noch nie grünende Saat,
noch nie ein wogendes Kornfeld geſehen hatten. 9

„Jn'n Tier arten is au ſchön,“ brachte ſie müh-
ſam näſelud heraus die Gaumenlaute zu bilden war ihr nicht

m gdine lächelte geringſchätzig. „Aber derheeme, da ſolltſte
kucken! Un en Butterſchmier“ ſie zeigte vier Finger „ſo
dick! Ju ju, da hammer's ſehr gutt!“ vdrängte ſich dicht an die Kouſine. „Nimmſte mir

mit t

„Ju zu, da eſſen mer Kuchen. Jßte lieber mit Mus oder mit
Quark? Un de Pflaumen koſten niſcht, mer brauchen uns nur
ufzuleſen, un

„Mine, ſollſt mal in'n Laden kommen,“ quäkte Ellis dünne
Stimme. Die Küchenthür aufreißend, ſteckte ſie den mit
einem himmelblauen Seidenband umwundenen Haarſchopf
herein.

„'s is eene da, die Dir mieten will.“
Fort war die Heimat mit einem Schlag!
Aufgeregt riß ſich Mine die ne Schürze vom Leib und

trocknete die aufgequollenen roten Arme kaum, daß die von
der Lauge aufgeweichten Hände das Kleid zuhaken konnten.
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daß dieſe Arbeit der Neuen Zeit nicht nur ehrlich ſondern auch
erfolgreich war.

Kautsky grüßt zum Schluß am Geburtstag der Neuen Zeit
alle Freunde, wo immer ſie auf dem weiten Erdenrund zer-
ſtreut ſind, mit dem Lieblingswort Laſſalles: Trotz alledem
und alledem!

Zur Fleiſchnot.
Wie es mit den „Vorräten“ der agrariſchen Vieh

zentrale ausſieht.
Bekanntlich hat die Viehzentrale, die fortwährend eine Fleiſch

not leugnet, großſprecheriſch erklärt, ſie ſei im ſtande, die Nach
frage nach Schlachtvieh vollſtändig decken zu können. Wie es
aber in Wirklichkeit mit dieſer Verſorgung ausſieht, erhellt aus
einer Erklärung der Fleiſcher-gnnung zu Potsdam in Sachen
der Fleiſchnot. Jn dieſer Erklärung war Bezug genommen
auf die geringe Zufuhr friſchen Fleiſches nach Potsdam ſeitens
der Landſchlächter. Viele auswärtige Schlächter beſuchten den
Markt jetzt nur einmal in der Woche, während ſie früher zwei
mal kamen. Die Jnnung hat bei der Zentrale für Viehver-
wertung um Schlachtvieh angefragt; darauf ſind ihr aus der
ganzen Provinz Brandenburg, die für den Bedarf hauptſächlich
in Betracht kommt, nur 20 Rinder, 150 Hammel und 82 Schweine
als tauglich nachgewieſen worden. „Die Schlächterläden“, heißt
es wörtlich, „weiſen nur den halben Verkehr auf, dagegen wird
die Freibank auf dem Schlachthofe geſtürmt, und Hunderte von
Arbeitern, kleinen Rentiers und Beamten ſtehen Tags zuvor
ſchon auf dem Schlachthofe, um eine Fleiſchkarte für den fol
genden Tag zu erhalten.“

m

Das Fleiſch ſoll noch teurer werden. Die Freie Ver
einigung ſelbſtändiger Fleiſchermeiſter Berlins und Umgegend
hat am 1. Oktober bekannt gegeben, daß, wenn die Regierung
nicht bis Ende dieſes Monats durch Oeffnung der Grenzen
für lebendes Vieh die beſtehende Fleiſchteuerung und Fleiſchnot
beſeitigte, oder wenigſtens abſchwächte, die Fleiſchermeiſter
Berlins und Umgegend ſich gezwungen ſehen würden, vom
1. November ab ſämtliche Wurſtſorten uſw. das Pfund um
20 Pfennig im Verkaufspreiſe zu erhöhen.

Auch die Fleiſcher von Halle ſollen ſich in demſelben Sinne
geäußert und eine Preisſteigerung des Schweinefleiſches und
der Wurſtwaren in Ausſicht geſtellt haben.

Die verteuernde Wirkung der Grenzſperre. Jn Arna-
ville, dem erſten, nur zwei Kilometer von Noveant entfernten
franzöſiſchen Grenzdorfe koſtet z. Z. das Kilogramm: Rind-
bez. Ochſenfleiſch 0.96 1.12 Mk., Kalbfleiſch 1.28—-1.44 Mk.,
Schweinefleiſch 1.60 Mk., Hammelfleiſch 1.60 Mk. in Metz da
gegen: Rind bez. Ochſenfleiſch 1.20--1.60 Mk., Kalbfleiſch 1.60
bis 2.00 Mk., Schweinefleiſch 1.60--2.00 Mk., Hammelfleiſch
1.00--1.80 Mk.

Nicht einmal ein bißchen ordentlich konnte ſie ſich machen, Elli Kinder ,Seid beſcheiden, in Euren Stand muß man beſcheiden
drängte

„Mach, ſonſt jeht ſe! Dalli, dalli!“
So klappte ſie denn in ihren naſſen Pantinen in den Laden.
Frau Reſchke ſtand in beſcheidener Haltung, mit füßeſtem

Lächeln, vor Frau Hauptmann von Saldern und vries mit
devoter Stimme, aber unheimlicher Geläufigkeit, die Tugenden
des Mädchens vom Lande.

„Jnäd'je Frau, janz was for Jhnen. Stark wie en Ochsund ſanft wie en Engel Un arbeitſam! Komm nur, komm,“
ermutigte ſie Mine, die an der Thür ſtehen geblieben war
„ſchenier Dir nich! Arbeit ſchänd't nich. Jnäd'je Frau, da hat
ſe ſich jleich über de janze Wäſche herjemacht; ik ſagte „Mineken,
laß man, es wird Dich zu ville l „Tante, ſagt ſe, ne ne, ik
ſehe ſchon, wo't fehlt. Laß mer nur, ohne Arbeit kann ik nich
leben Uf meine Verantwortung, jnäd'je Frau, da kriegen
Se was Reelles, keene Rumtreibern wie die andren alle.
Jotte doch, was is das heutzutage 'ne Zucht mit dieMächens!“

Die Frau Hauptmann, eine zarte, hochgeſchoſſene Blondine
mit leicht vornübergeneigter, ſchwacher Haltung, ſtand wie ge-
knickt unter dem Redeſchwall der Vermieterin. Nun hob ſie die
Lorgnette vor die mattblauen, müden Augen und betrachtete
das Mädchen, das linkiſch, mit einwärts geſetzten Füßen, ohne
den Blick zu erheben, mit zerzauſtem Haar und in geringer
Kleidung vor ihr ſtand.

„Jſt ſie denn auch reinlich Verſteht ſie denn auch was
fragte ſie ängſtlich. „Peters ſagte mir, ſie wäre ſo gewandt.“

„Un ob!“ Die Reſchke lächelte ſiegesbewußt. „Um die is
mer nich bange die find't ſich überall zurecht. Eene paar Tage,
denn ſollen Se mal ſehen!“

„Wie iſt es denn aber mit dem Kochen
Die Vermieterin räuſperte ſich. „Jotte doch, det ſollte keen
indernis nich ſein. Auf 'n Lande wird ebent einfach jekocht,

täglich Suppe un Fleiſch un Jemüſe un Kartoffeln; nur Sonn-
tags was Erxtras: en Hühnchen oder 'ne Mehlſpeiſe. Die feine
Küche wie bei jnäd'je Frau in'n hochherrſchaftlichen Hauſe, die
lernt aber ſo eene raſch.“

„Jch kann nich kvchen,“ ſagte Mine ängſtlich.
Die Tante warf ihr einen bitterböſen Blick zu. Aber ihre

Stimme ſchmeichelte: „Jott, jnädje Frau, da ſehen Se's, wie
beſcheiden Beſcheiden ſein is jut, ik ſage alle Tage zu meine

ſind!“ Aber die Mine übertreibt det reine
Jn dieſem Augenblick kam Bertha. Das Schnapsfläſchchen

trug ſie unter der weißen Schürze verborgen, die roſa Bluſe,
die ſie am Nachmittag angelegt, um den Käuferinnen zu
imponieren, ſaß zierlich auf der hübſchen Geſtalt. Jhre Wangen
waren noch roſiger als ſonſt, ſie war freudig erregt. Hatte doch,
eben als ſie die Deſtillation verlaſſen, die Kaufmannsfrau von
der anderen Ecke ſie angerufen, die behäbige Dame mit der
goldenen Uhrkette und der durch einen hohen Schildpattkamm
aufgeſtellten Flechtenkrone. Auch ſie hatte gehört, daß drüben
bei Reſchkes zwei Mädchen, friſch vom Lande, zugezogen ſeien.
Sie forderte Bertha auf, in den Laden zu treten, in dem Zucker
hüte und große Blocks Schokolade aufgeſtellt waren, und auf
einem Ständer an der Thür verſchiedene hohe Gläſer mit
Bonbons in allen möglichen Farben und Formen lockten. Da
hatte ſie ihr den Vorſchlag gemacht, am erſten Oktober mit
ſechzig Reichsthalern Lohn und dreißig Mark Wrihnggts eld zuihr zu ziehen. Es ſchwindelte Bertha aber ſie bat ſi Bedent
et aus; es war doch immerhin nur im Kaufmannsladen! Und
ie ſah lächelnd an ſich herunter und zog den Gürtel mit der
blanken Schnalle noch ein wenig feſter um die Taille zu
ſenmeſ mußte ſie ein Mädchen ſein, daß man ſich ſo üm
ie riß

Mit einer ſtrahlenden Freundlichkeit glänzten ihre Augen diefremde Dame an, als ſie ſich jetzt im Keller geſchmeidig durch

die Obſtkörbe an ihr vorbei wand.
Die Hauptmännin hielt ſich die Lorgnette vor die Augen,

dann faßte ſie ſich ein Herz: „Entſchuldigen Sie, an Reſchke,
das ſcheint mir doch viel eher das Mädchen zu ſein, von dem
unſer Burſche mir geſprochen hat. Suchen Sie nicht auch
Stellung?“ wandte ſie ſich an Bertha.
„Jawohl, gnädige Frau!“ Bertha hatte ein kindliches offnes

Lächeln, das ſofort für ſie einnahm.
„Verſtehen Sie Küche und Hausarbeit
„Jch hab' meiner Mutter den Haushalt geführt, wir hatten

ſehr viel zu thun. Jch habe alles alleine gemacht, die
brauchte ſich um niſcht zu kümmern.“

(Fortſetzung folgt.)
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e leon zum Kriege gezwungen worden ſetl.

J S e

Was Bismarck nicht glaubte.
Den Geſchichtsfälſchern liegt ſehr viel daran, das Märchen

nicht zerſtören zu laſſen, daß 1870 Deutſchland von dem böſen
Wird dieſes

chen zerſtört, wird allgemein bekannt, daß nicht der böſe
Napoleon den friedliebenden Bismarck ſondern daß vielmehr
dieſer den franzöſiſchen Kaiſer zum Kriege getrieben hat, da
rückt der ganze Krieg in eine weſentlich andere Beleuchtung,
und der weihevolle Nimbus, mit dem ſich Bismarck damals zu
umhüllen verſtanden hat rin in nichts.Nun hat zwar ſchon Liebknecht durch ſeine Broſchüre über die
Fälſchung der Emſer Depeſche unentrinnbar durch amtliche Do
kumente nachgewieſen, daß Bismarck es geweſen iſt, der das
Kriegsfeuer entfacht hat, aber die Geſchichtsfälſcher wollen das
nicht Wort haben. Jetzt veröffentlicht nun die Deutſche Re
vue Denkwürdigkeiten des Admirals und Generals v. Stoſch,
und in der Einleitung ſagt Stoſch, der vor Ausbruch der 70 er
Krieges auf der Jnſel Borkum weilte:

Als die erſten beunruhigenden Nachrichten kamen, ſchrieb ich
an mein Miniſterium, man möge mich benachrichtigen. falls
man mich brauchte; meine Hoffnung aber war, Napoleonwürde mich weiter in den Fluten der Hordſee ſchwelgen laſſen,

Bismarck ſelbſt ſagte mir beieinem Spaziergang
in Herny, er habe nicht geglaubt, daß die Fran-
zofen ſo raſch anbeißen würden.Alſo „raſch angebiſſen“, wider Erwarten „raſch angebiſſen“

haben die Franzoſen. Das Wortbild gebraucht man von einem
Fiſche, der auf den Köder beißt. War Napoleon der auf den
Köder beißende Fiſch, ſo war Bismarck der den Köder hin-
haltende An gler. Entweder hat Bismarck bei ſeinem Geſpräch
mit Stoſch den öden Renommiſten geſpielt, der ſich einer That
rühmt, die er gar nicht begangen hat, oder er iſt es nach ſeinen
eignen Worten in der That geweſen, auf deſſen Schuldkonto
der furchtbare Krieg zu ſetzen iſt.

Nun wäre es zwar nicht das einzige Mal, daß der „Heros
des Jahrhunderts“ geflunkert hätte. Diesmal kann aber da-
von nicht die Rede ſein, denn unbeſtritten iſt das erſtaunte
Wort Moltkes, daß Bismarck die Emſer Depeſchen Wilhelm J.
durch geſchickte Redigierung aus einer Chamade in eine Fan-
fare verwandelt hat, alſo aus einem Jägerſignal, welches das
Ende der Jagd kundgeben ſoll, in ein Kriegsſignal, das den
Beginn ernſter Feindlichkeiten verkündet. Darum bleibt Bis-
marck der, welcher den 70 er Krieg entfacht hat. Und wer nicht
den Darlegungen Liebknechts glauben will, der mag als braver
Patriot wenigſtens den Worten Moltkes und denen des
Generals Stoſch glauben.

Eine Maſſen Verurteilung von Soldaten. Wie dem
B. T. aus Neuſtadt (Oberſchleſien) gemeldet wird, ver-
handelte das Kriegsgericht der 12. Diviſion gegen den Unter
offizier Paul Scholz und den Gefreiten Karl Bival ſowie
neun Kanoniere vom Feldartillerie Nr. 57 wegen Landfriedens-
bruches und thätlichen Angriffes gegen Vorgeſetzte. Nach drei-
tägiger Verhandlung wurde der Unteroffizier zu 21/2 Jahren
Gefängnis und Degradation, der Gefreite zu vier Jahren
Gefängnis, zwei Kanoniere zu je zwei Jahren Zuchthaus,
zwei zu je 2 Jahren, zwei zu 4 zwei Jahren, einer zuW Jahre und einer zu fünf Monaten Gefängnis ver
urteilt.

„Bravo Panuther, gut gemgcht!“ Wie der Brief eines Offi
ziers des Panthers, der der Verſenkung des haitianiſchen Kanonen-
boots „Crete a Pierrot“ beiwohnte, mitteilt, hat Wilhelm II. am
8. September nach erſtatteter Meldung dem Kommandanten
des Panther das telegraphiſche Lob geſpendet „Bravo Panther,
gut gemacht.“ Der Brief des Augenzeugen beſtätigt übrigens,
daß der leichte Sieg des Panther nur auf die völlige Ueber-
rumpelung des haitianiſchen Schiffes zurückzuführen iſt und
daß die Beſatzung desſelben bei ihrem ganzen Verhalten durch
aus keine Feigheit an den Tag gelegt hat. Jmmerhin Haiti
wird ſo bald nicht wieder deutſche Unterthanen behelligen.

Der Leipziger Vankprozeßz vor dem Reichsgericht.
Jn der Reviſionsverhandlung im Leipziger Bank-
prozeß ſprach das Reichsgericht den Angeklagten Dodel
von der Anklage der Untreue frei. Angeklagter Exner
wurde in je einem Falle von der Anklage der Untreue und
des Betruges freigeſprochen. Jm übrigen wurde das Urteilqufgehe ben und die Sache an das Schwurgericht
Leipzig zurückverwieſen. Jm Laufe der Verhandlung
erklärte der Reichsanwalt die meiſten Beſchwerden Exners für
unbegründet oder für nicht geeignet, die Aufhebung des Urteils
herbeizuführen, er beantragte aber die formelle Frei-
ſprechung von der Anklage der Verſchleierung durch das
Kommunique ſowie des Betruges gegen das Bankhaus von der
Heydt und der Untreue gegen die Leipziger Hypothekenbank, da
nach dem auf Nichtſchuldig lautenden Spruche der Geſchworenen
die formelle Freiſprechung erforderlich geweſen ſei. Dagegen
beantragte der Reichsanwalt die Aufhebung des Urteils wegen
des betrügeriſchen Bankerotts gegen Exner, weil die Geſchworenen,
als ſie ſich nochmals zur Berichtigung ihres Spruches in den
erſten drei Fragen betreffend betrügeriſchen Bankerott, Ver
ſchleierung durch den Geſchäftsbericht ſowie das Kommunique
zurückzogen, durch unrichtige Belehrung in den Irrtum verſetzt
wurden, daß ſie nicht berechtigt ſeien, den ganzen Spruch noch-
mals zu beraten und zu ändern.

Durch den Tod des Stadtrates Kauffmann iſt das
Reichstagsmandat des Kreiſes Goldberg-Haynau frei
geworden. Es wird alſo für dieſen Kreis eine Erſatzwahl
bevorſtehen.

Bei der letzten Wahl im Jahre 1898 wurden dort im erſten Wahl
gang abgegeben 9092 freiſinnige, 7205 ſozialdemokratiſche,
6866 konſervative und 614 Zentrums Stimmen, insgeſamt
23 788 giltige Stimmen von 30842 Wahlberechtigten es hatten
demnach 77 Prozent gewählt. Bei der Stichwahl ſiegte dann
Stadtrat Kauffmann mit 14269 Stimmen gegen 7886 ſozial-
demokratiſche. Bei der Wahl von 1893 hatte es ſich um eine
Stichwahl zwiſchen Freiſinnigen (14057) und Reichspartei (7438)
gehandelt. Die Sozialdemokraten hatten es damals bei der
erſten Wahl auf 6053 Stimmen gebracht.

Ausland.
Türkei. An den Grenzen der Türkei wogt und gärt

es toller denn je. Jn Mazedonien ſind die Aufrührer eifrig an
der Arbeit und machen der ſchwachen türkiſchen Regierung viel
zu ſchaffen. Ebenſo unruhig geht es in Albanien zu. Dort
ſollen ſich mehrere tauſend Albaneſen konzentriert haben, um
dem gegen ſie operierenden General Schemſi Paſcha eine Schlacht

zu liefern.

Afrika. Die Folgen des Krieges. Wie der Daily
Mail aus Johannesburg gemeldet wird, ſind von den Buren
Ausſchüſſe gewählt worden, um den in Transvaal während des

angerichteten Schaden an Eigentum zu taxieren. Man
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Millionen
Johannesburger Brief der Köln. Ztg. den rtar: England ſei dringend gung in weitherzigſter Weiſe
die Schrecken des Krieges in Ver heit zu bringen. Die
Not ſei entſetzlich, die Leiden der Buken grauſam. Eine raſch
gewährte ausreichende Hilfe würde die ganze Burenbevölkerung
ein für allemal zu treuen Unterthanen machen. Der Gewährs
mann des rheiniſchen Blattes kündigt gleichfalls Milners bevor
ſtehenden Rücktritt an und verſichert, es fehle nicht an Anzeichen,
daß England beabſichtige, in Zukunft ſich hauptſächlich auf
niederländiſche Bevölkerung zu ſtützen, nachdem dieſe nach Kräf-
ten zufrieden geſtellt ſein wird. Das ſtimmt auch mit einer
Laffan Depeſche aus Durban (Natal) überein, wonach die Kriegs
gerichtskommiſſare ihre Aufgabe beendigt haben ſie haben auf
ihrer Reiſe durch Natal 700 Anklagefälle erledigt. Jn Natal
iſt das Kriegsrecht jetzt aufgehoben.

Barteinachrichten.
Partei Organiſation. Die Parteigenoſſen in Lübeck be

ſchloſſen die Aufhebung des Vertrauensmännerſyſt em.
Kunſt und Kritik. Jn Bremerhaven der Genoſſe

daverkamp, der Redakteur unſeres dortigen Parteiblattes, im
tadtverordnetenKollegium verſchiedene Mißſtände am Stadt

theater zur Sprache gebracht, das ſtädtiſche Zuſchüſſe bekommt.
Darauf entzog die Direktion des Theaters unſerm Parteiblatte
die Inſerate und den Freiplatz. Natürlich irrt ſich die Direktionwenn ſie glaubt, auf dieſe Weiſe die ſozialdemokratiſche Kritik
zum Schweigen zu bringen.

Gewerkſchaftliches.
Das Arbeiterſekretariat in Hildesheim iſt laut Beſchluß

einer allgemeinen Gewer hat vegeng bis auf weiteres
eingegangen, weil der bisherige Sekretär am 1. Oktober aus
dem Amte ſchied, und eine geeignete Perſon für den Poſten
nicht zu haben war, da derſelbe zur Zeit noch nicht voll beſoldet
werden kann. Alle das Sekretariat betreffende Zuſchriften e.
ſind zu richten an den Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells
J. Geſper, Hildesheim, Moritzberg. zDie Töpfer in Koswig, 140 an der Zahl, befinden ſich im
Streik, weil ihnen eine Lohnkürzung von 20 Prozent zugemutet
wird, die ſie einmütig zurückwieſen.

Zu einer allgemeinen Textilarbeiter Ausſperrung
ſcheint es in Coesfeld in Weſtfalen zu kommen. Es ſind dort
Differenzen entſtanden wegen der als Maßregelung aufgefaßten
Entlaſſung von drei Vorſtandsmitgliedern des chriſtlichen Tertil-
arbeiter-Verbandes. Kürzlich fand auf Veranlaſſung des Bürger
meiſters eine Beſprechung zwiſchen Vertretern der Fabrikanten
und der Arbeiter ſtatt. Erſtere lehnten die e
der Entlaſſenen ab und verlangten die bedingungsloſe Zurück-
nahme der Kündigung der übrigen Arbeiter. Die Vertreter
der letzteren gingen darauf nicht ein, und ſo werden die Fabri-kanten wahrſcheinlich zur Ausſperrung ſchreiten und dadurch

zeigen, a ſie Feinde jeder, auch der chriſtlichen Arbeiterorgani-
ſation ſind.

Jn Vochum ſind bei der am 2. d. M. vollzogenen Gewerbe-
gerichtswahl die Kandidaten der freien Gewerkſchaften mit
188 Stimmen gewählt gegen 174, die für die chriſtlichen Kandi-
daten abgegeben wurden.

Metallarbeiter! Der Streik der Dreher in der Garwin-
Maſchinenfabrik zu Berlin dauert fort.

Holzarbeiter! Sämmtliche Bautiſchler der Werkſtatt von
Kiefer in Spremberg ſind plötzlich entlaſſen.

Der Dreherftreik in den Vorſigwerken in Tegel bei
Berlin iſt beendet.

Ausland.
Frankreich. Die Bewegung unter den aus-
ſtändigen Grubenarbeitern gewinnt immer mehr an
Ausdehnung. Jn einer am Sonnabend ſtattgefundenen Ver-
ſammlung des Komitees der ausſtändigen Grubenarbeiter des
Departements Pas de Calais wurde ein Aufruf an ſämtliche
Arbeiter gerichtet, ſich dem Ausſtande anzuſchließen.

Amerika. Vom a r n treik. Der Präſidentdes Arbeiterverbandes, Mitchell, erklärte, der Ausſtand würde
fortdauern, er hege das Vertrauen, daß die Ausſtändigen
Sieger bleiben würden. Die Vertreter der Ausſtändigen ver-
ſprächen dem Präſidenten Rooſevelt, alles, was in ihren
Kräften ſtände, zu thun, um Gewaltthätigkeiten zu verhüten.
Die Vertreter der Eiſenbahnangeſtellten erklärten, der Kampf
würde fortgeſetzt werden ſie würden ſtaatlichen Schutz nach-
ſuchen; wenn derſelbe gewährt würde, ſo ſeien ſie der feſten
Ueberzeugung, daß ſie genug Leute hätten, um alle nötige Kohle
fördern zu laſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Oktober.

Lex Heinzethaten.
Etwas Furchtbares kam im Juni d. J. zu Ohren der

Kirchenwähler der Pauluskirche. Die betagte Frau Greiner,
eine gute Kirchenbeſucherin, die als eine ſchwatzhafte Dame be-
zeichnet wird, hatte etwas davon gehört, daß der frühere Gen-
darm a. D., damaliger Materialienverwalter und Aufſeher bei
der im Bau begriffenen Pauluskirche, Martin, mit ſeiner
Wirtſchafterin, einer Frau Kühne, im Konkubinat lebe. Durch
Frau G. bekamen auch der 1. Pfarrer, Arnim Bach, und
ſein Küſter, Friedrich Gen zio, Kenntnis von der Geſchichte.
Voller Entrüſtung darüber, daß ein Mann, der vermutlich
im Konkubinat lebt, mit ſeinen „unſittlichen Fingern“ Steine,
Sand c. zum Bau einer Kirche verausgaben könnte, ſchrieb
Pfarrer Bach an die Bauverwaltung einen Brief, und die
Folge davon war, daß der 60 jährige Mann aus ſeiner
Stellung entlaſſen und brotlos gemacht wurde.
Martin klagte nun am Sonnabend vor dem Schöffengericht
gegen den Pfarrer und den Küſter wegen Beleidigung. Er
beſtreit mit aller Entſchiedenheit, mit ſeiner Wirtſchafterin im
Konkubinat zu leben und fühlt ſich dadurch verletzt, daß der
Küſter am 15. Juni auf dem Bau dem Maurermeiſter Karl
gegenüber erklärt hatte: „Nun haben wir den Martin! Wir
wiſſen, daß er mit ſeiner Wirtſchafterin im Konkubinat lebt.“
Auch Pfarrer Bach hatte ſich derartig geäußert und dem Bau
rat Matz geſchrieben, daß es nicht im Jntereſſe der Gemeinde
liegen könne, daß ſolche Leute wie Martin eine Vertrauens
ſtellung bei dem Bau der Kirche genießen. Bach hatte auch
bei der Polizei Erkundigungen eingezogen, und die Polizei
verwaltung hatte auf Grund der Angaben der einen Frau
den Verdacht, daß M. im Konkubinat lebe, als beſtätigt
bezeichnet.

Nachdem Frau Greiner bei der Polizei geweſen war, ging
dem Martin eine Entſcheidung der PolizeiVerwaltung zu, wo
nach die Wirtſchafterin Kühne nicht mehr in Martins Woh
nung ſchlafen ſollte. r Bach erklärte, daß im Intereſſe
der Gemeinde die Entlaſſung Martins gefordert werden mußte.
Martin ſei unter der Mitwirkung der Gemeinde angeſtellt ge-
weſen. Martin entgegnet, daß er ſich mit ſeiner Frau nichtvertragen könne und Frau Kühne ſeit drei Jahren u Wirt

ſchafterin ſei. Seine Frau alimentiere er, und da dieſe
etrennt von ihm lebe, müſſe er als 60 jähriger Mann eineFemn haben, die um ihn ſei. Der Maurermeiſter Franz Karl

u giebt efolgen Kommen Sprache r T
get daß der Privatkläger und der Küſter guf

dem Baue keinen guten Faden mit einanderEin Zeuge bekundete, daß die Zimmerleute an Baue ihre

Gloſſen über Martin und ſeine Wirtſchafterin gemacht hätten.
Auf Befragen, ob die Arbeiter dort erklärt hätten, es ſei doch
nicht recht, daß ſo ein Mann am Bau einer Kirche beſchäftigt
würde, antwortete der Zeuge: „Nein, das gerade nicht.“

Die Hauptzeugin, u Greiner, deutete an, daß ſich ihre
Hausnachbarin, Martins Wirtſchafterin, einmal über ihren Ver
kehr mit Martin geäußert habe. Sie habe von einem Parade
bett und davon geredet, daß Martin einmal in dieſem und ein

acht,

mal in jenem Bette ſchlafe. Irgend welche Beweiſe dafür,
daß der Privatkläger mit der Frau Kühne in tli

in aber nicht erbringen.
Frau Kühne war nicht als Zeugin geladen.

Der Verteidiger Martins, Rechtsanwalt Herzfeld, erachtete
Beleidigung als vorliegend und bedauert, daß ſein Man-
dant durch die Beklagten aus Lohn und Brot ge-
bracht worden ſei. Martin brauchte eine Wirtſchafterin,
die mit ſeiner Thigkeit an der Pauluskirche jeden
falls nichts zu t. habe. Die ſchwatzhafte Frau
Greiner, die jedenfalls den ganzen Tag weiter nichts zu thun
gen als Leute zu beobachten, hat mit dazu beigetragen, daß der

rivatkläger durch die Beklagten unglücklich gemacht worden
iſt. Es iſt auch eine ganz überflüſſige Beſorgnis
der Polizei, ſich darum zu kümmern, ob ein Paar
alte Leute zuſammen verkehren oder nicht. Es war
nicht ſchön von dem Pfarrer und dem Küſter, der mit M. in
Konflikt geraten war, daß dieſe den Privatkläger aus ſeiner
Stellung brachten. Wenn Pfarrer Bach vom chriſtlichen
Standpunkt aus handeln wollte, ſo hätte er den Privat-
kläger zu ſich rufen laſſen können und ihm ſagen müſſen:
„Hören Sie mal, man hat uns erzählt, Sie leben im Konku-
binat“. Dann wäre die Sache aufgeklärt und die Entlaſſunvermieden worden. Merkwürdig ſei es, daß die Polizei auf

Grund der Angaben der Frau Greiner als erwieſen annimmt,
Martin lebe in Konkubinat. Kein Wunder iſt es deshalb, daß
dieſe Frau heute ihre Ausſagen aufrecht erhalten muß. Für
einen unſittlichen Verkehr des Privatklägers, eines 60 jährigen
Mannes, ſei kein Beweis erbracht und deshalb mußten die
Beklagten vorſichtiger ſein und nicht ſolche Verdächtigungen
ausſtreuen. Die Beklagten ſeien zu beſtrafen.

Der Vertreter der Beklagten iſt der Anſicht, daß Martin im
Konkubinat lebte. Der Küſter hätte das Amt, auf die
ſittlicheFührungſeiner Gemeindemitgliederzuachten.
Martin ſei kein Tugendheld, und die Kläger hätten in Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Pfarrer Bach ſagt,
er habe dem Martin einmal vorgehalten, er ſolle „ſolches Leben“
laſſen. Martin erklärt, dem Pfarrer gegenüber gleich beſtritten
zu haben, uünſittlich gelebt zu haben, worauf der Pfarrer ent
de habe, daß es keine Nachkommen giebt, läßt ſich ſchon
machen.

Das Gericht ſprach beide Beklagte nach kurzer Beratung frei,
da ſie in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt
hätten. Es könne dahingeſtellt bleiben, ob der Privatkläger in
Konkubinat gelebt habe oder nicht, hieß es in der Urteils-
begründung. Privatkläger muß auch die Koſten bezahlen.

Es iſt ein rührendes Bild, das uns da durch dieſe Gerichts-
verhandlung geboten wird. Der Pfarrer und ſein Küſter, ſo
wie eine alte Betſchweſter bemühen ſich im Bunde mit der
Polizei, auszukundſchaften, ob ein 60 jähriger Mann mit ſeiner
Wirtſchafterin im Konkubinat lebt. Die Polizei ſtützt ihre Aus
ſagen auf die als ſchwatzhaft bezeichneke Frau, und der Pfarrer
und der Küſter benutzen dieſe Vermutungen, um dem Sechzig-
jährigen die Exiſtenz abzugraben. Die Moralfexerei in Ver
bindung mit der größten Unduldſamkeit beweiſt, wie weit es
kommen würde, wenn Pfaffen und Polizei über das ſittliche
Leben des Volkes das letzte Urteil zu ſprechen hätten.

Verkehre geſtanden 43 konnte Zeu

Achtung, Arbeiter!
Jn nächſter Zeit ſind die Arbeiter Vertreter zu den Berufs

genoſſenſchaften zu wählen. Seitens der Gewerkſchaften ſind
bereits die Vorbereitungen T Wahl getroffen und die Kan-didaten aufgeſtellt worden. ie wir erſahreh, will der hieſige

Arbeiter-Vertreter-Verein, deſſen verräteriſche Haltung aus dem
Vorjahre noch in aller Erinnerung ſein wird, wiederum eine
Sonderliſte von Kandidaten aufſtellen. Die ſchmachvolle Nieder
lage, die er mit ſeiner Quertreiberei im vorigen Jahre erlitten
hat, ſcheint ihm noch nicht zu genügen. ergeht an alleorganiſierten Arbeiter die Anſſorderng ſich kelnesfalls
auf jene Querliſte ſetzen zu laſſen Die Herren vom
ArbeiterVertreterVerein beabſichtigen mit ihrem Vorgehen nichts
weiter, als einige ihrer Leute, die bei der vorigen Wahl durch
efallen ſind, wieder einzuſchmuggeln. Die hieſigen Gewerk-
chaften haben mit dem Arbeiter-VertreterVerein nichts zu thun.

Der Verein führt ſeinen Namen ganz zu Unrecht; ſeine Leiter
ſind faſt ohne Ausnahme Perſonen, über welche die Arbeiter
bewegung längſt zur Tagesordnung übergegangen iſt.

Die geſtrige Volksvorſtellung
im StadtTheater hatte ſeitens der Arbeiter einen noch ſtärkeren
Zuſpruch gefunden als die erſte. Durch die Volksbuchhandlung
waren bezogen worden 489 Billets für 40 Pf., 99 für 60 und
91 für 25 Pf. un Preiſe von 40 Pf. hätten noch eine
beträchtliche Anzahl von Eintrittskarten mehr verkauft werden
können. Recht ſtörend wirkte, daß nicht alle Zuhörer pünkklich
ſich eingeſtellt hatten, ſo daß während des erſten Aktes wieder
5 die rechtzeitig Erſchienenen geſtört wurden. Die einfachſte
flicht des Anſtandes verbietet, durch Zuſpätkommen das An-

recht anderer Perſonen auf ungeſtörte Aufmerkſamkeit zu ver
letzten, und es würde durchaus zu billigen ſein, wenn die
Theaterdirektion auch bei den Volksvorſtellungen die bei den
anderen Aufführungen giltige Praxis einhält, daß nämlich die
Zuſpätkommenden erſt Einlaß erhalten nach Schluß des
erſten Aktes.

Die Rolle des Grafen von Bruchſal war geſtern geſtrichen
worden, und auch ſonſt erſchien es, als ob das Beſtreben vor
liege, möglichſt ſchnell fertig z werden. Die Aufführung
dauerte nur zwei Stunden, alſo eine Stunde weniger, als
ſonſt auf Leſſings Luſtſpiel gerechnet werden. Da die Abend-
vorſtellung bereits 2/28 Uhr beginnt, iſt es ja begreiflich, wenndie Aufführung am Nachmittag möglichſt bald zu Ende gebracht

wird, das darf n keinesfalls auf Koſten des Dramas ge
ſaee die Direktion müßte dann eben den Beginn auf 3 Uhr
eſtſetzen.

Die Direktion erkennt aus dem ſtarken Beſuch der billigen
Volksvorſtellungen, daß in der Arbeiterſchaft das ſtarke Bedürf
nis vorhanden iſt, ſich an guten dramatiſchen Aufführungen zu
bilden und zu erfreuen. Wenn auch gar mancher den Volks
vorſtellungen beiwohnt, für den ſie nicht eingerichtet wurden, ſo
bilden doch die Arbeiter die übergroße Mehrheit der Beſucher.
Sie haben ein volles Recht zu verlangen, daß dieſe Vorſtellungen
von niemandem und nach keiner Richtung en bagatelle behan
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n Teil des Kontraktes wie die anung zu igend deren Aufführungen auch. Und die Künſtler dürfen gt
ſein, hingebendes Spiel nicht leicht dankbarere Aufnahme
und Anerkennung findet, als bei den Arbeitern, von denen ganz
vorwiegend die Volksvorſtellungen beſucht werden.

Zur freundlichen Beachtung.
Sehr häufig gehen der Redaktion von hieſigen und aus

Leſern Beſchwerden darüber zu, daß ſie das Volks
blatt nicht oder nicht pünktlich zugeſtellt erhalten haben. Die
Redaktion hat jedoch mit dem Vertrieb des Blattes nichts zu
thun, der Sache der Expedition iſt, an welche darum auch
die Beſchwerden über mangelhafte Zuſtellung zu richten ſind.

Die ſoziale Thätigkeit der Halleſchen Eiſenbahndirektion
wird treffend beleuchtet durch eine Berichtigung der Halleſchen
Eiſenbahndirektion. Aus Anlaß des Kottbuſer Eiſenbahn
rangierer-Streiks hatte die Märkiſche Volksſtimme die geringen
Löhne der Rangierer hervorgehoben. Die Eiſenbahndirektion
Halle berichtigte, daß zwar eine Bittſchrift der Angeſtellten um
Erhöhung ihres Lohnes der bei den Rangierern bei ihrer
gefahrvollen Arbeit und einer Arbeitszeit von 12 Stunden ganze
2,10 Mk. pro Tag beträgt eingegangen ſei, daß aber und
nun offenbart ſich das große Verſtändnis der Halleſchen Eiſen
bahnDirektion, der die Station Kottbus unterſteht die jetzige
Lage des Arbeitsmarktes es ſchwierig mache, einer Maßſtab für
die richtige Bemeſſung der Lohnſätze zu erhalten. Es müßten
deshalb die Erhebungen mit beſonderer Gründlichkeit durch
geführt werden, ſodaß ſie naturgemäß längere Zeit in Anſpruch
nehmen.

Das meinen wir auch. Um herauszubekommen, daß der
Hungerlohn von 2,10 Mk. für Rangierer aufgebeſſert werden
muß, dazu bedarf es freilich großer Erhebungen der preußiſchen
Eiſenbahnbureaukratie. Sonſt könnte eine ſolche Arbeiterfreund-
lichkeit die Ueberſchüſſe der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung
radikal aufzehren. Wie hieß es doch in dem berühmten kaiſer-
lichen Erlaß vom 4. Februar 1890: Die ſtaatlichen Arbeits-
werkſtätten müſſen zu Muſter anſtalten herangebildet werdenl!
Wir empfehlen der Halleſchen Eiſenbahndirektion, dieſen Erlaß
einmal recht aufmerkſam durchzuleſen.

Zur Nachahmung.
Die organiſierte Arbeiterſchaft in Erfurt hat ſich eine Leſe-

halle in den Räumen des dortigen Tivoli geſchaffen. Ein
Getränkezwang beſteht nicht, ſo daß die Leſehalle von jedem
Arbeiter beſucht werden kann, wenn es ihm ſeine Mittel auch
nicht erlauben, etwas zu verzehren. Vorausſetzung iſt allerdings,
daß er organiſiert iſt, da nur jenen, welche ſich auch ſonſt
ihrer Pflichten gegen die Arbeiterſchaft bewußt ſind, die Wohl-
that des freien und angenehmen Aufenthalts in der Leſehalle
zu teil werden ſoll.

Außer ſämtlichen Partei und Gewerkſchaftsblättern liegen
aus Simpliciſſimus, Jugend, Zukunft, Kunſtwart, Litterariſches
Echo, Univerſum, Gegenwart, Grenzboten, Luſtige Blätter e.

Es wird zu erwägen ſein, ob nicht durch den Sozialdemo-
kratiſchen Verein zu Halle eine gleiche Einrichtung getroffen
werden ſoll. Die Erfurter Leſehalle iſt vorläufig nur Mittwoch,
und Freitag abend, ſowie Sonntag vormittag geöffnet, das iſt
unſeres Erachtens nicht genügend. Die Leſehalle muß täglich
in den Abendſtungen zugänglich ſein. Doch wäre dies eine
Frage der inneren Einrichtung. Vor Jahren hat der Arbeiter
Bildungsverein einen ähnlichen Verſuch gemacht, jedoch keine
Erfolge zu verzeichnen gehabt. Wir ſind gleichwohl der Anſicht,
daß deswegen die Errichtung nicht zu unterbleiben braucht. Nach
und nach wird das Bedürfnis, die Leſehalle zu benutzen, geweckt,
und ſchließlich genießt man gern die Vorteile, die ein ſolches
Unternehmen den organiſierten Arbeitern gewährt.

Eine Beſchwerde geht uns darüber zu, daß auf der
Reilſtraße gegenüber der Kaſerne ein neuer StacheldrahtZaun

ezogen worden iſt, an dem ſich ſchon mehrere Paſſanten die
Kleider zerriſſen oder an der Hand verletzt haben. Stellen
weiſe hängen, wie uns berichtet wird, abgeriſſene Enden des
Zaunes ein v Meter und mehr nach dem Fußſteige
herunter. s handelt ſich um die Einfriedigung des der
Stadt gehörigen ſogenannten Pfarrackers, der jetzt an Herrn
Pauſe verpachtet iſt. Ganz abgeſehen davon, ob an einer ſo
belebten Straße die Anbringung eines Stachelzaunes über-
haupt zuläſſig iſt, müßte doch erwartet werden, daß die Polizeiorgane längſt ſchon auf den Uebelſtand aufmerkſam geworden
wären. Die Polizei ſieht doch ſo manche nichtige Kleinigkeit.

Den Beſchädigten iſt zu empfehlen, Anſprüche auf Schaden-
erſatz in jedem einzelnen Falle geltend zu machen.

Kram und Viehmarkt. Bezüglich des am 23. und
24. Oktober 1902 auf dem hieſigen Roßplatze ſtattfindenden Vieh
und Krammarktes wird für die beteiligten Gewerbetreibenden
ſeitens der Polizeiverwaltung bekannt gegeben:

Die Verloſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karuſſells,
Schaubuden, Schießbuden, Spielbuden, Kaffeebuden, Schmalz-
kuchenbäcker, Schmuck und Zuckerwarenhändler erfolgt am
Dienstag, den 21. Oktober, vormittags von 9 Uhr ab; für die
Verkaufsſtände der anderen Handelsleute am Mittwoch, den
22. Oktober, von vormittags 8 Uhr ab auf dem Roßplatze. Die
Ausgabe ſämtlicher polizeilicher Erlaubnisſcheine erfolgt am
21. und 22. Oktober von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.
Zum Empfang der Erlaubnisſcheine ſind die GewerbeAnmelde-

reſp. Gewerbeſteuerzettel und Wandergewerbe-
ſcheine mitzubringen und vorzulegen.

Es wird darauf hingewieſen, daß der
den 23. Oktober er., ſtattfindet.Ein Mitgled des Naturheilvereins Giebichenſtein äußert
ſich in einer Zuſchrift an die Redaktion mißbilligend über den
Tadel, der im Volksblatte dem genannten Vereine wegen Teil
nahme an einer Feſtlichkeit in den Kaiſerſälen ausgeſprochen
worden iſt. Es habe wohl nur ein kleiner Bruchtheil der Mit
glieder der Einladung Folge geleiſtet, und dieſer Fehler ſei doch
gewiß nicht größer, als wenn angeſtellte Parteigenoſſen
die Konzerte in der Saalſchloßbrauerei beſuchten. Ueber den
Fall Kloß Stuttgart habe das Volkfsblatt ſo wenig geſchrieben,
daß derjenige, welcher nicht Zeile für Zeile und zwiſchen den
e e e n nicht wiſſe, was vorgegangen ſei. Der
Einſender ſchließt:Können aber die Arbeiter und ſonſtigen Mitglieder im Na

turheilverein nicht genau ſo gute Parteigenoſſen ſein, wieder Reichstagsabgeordnete o Iſt ihr Verhalten nicht
entſchuldbar, wie fo manches andere Wenn man alſo ge-
zwungen iſt, jemand auf ſeine Pflichten aufmerkſam zu
machen, ſo nehme man aber auch keine Rückſicht auf Perſonen.

auch wenn t wohnen. Von oben fange
t an, und höre unten auf.Der in dieſem Schreiben gegen das Volksblatt enthaltene

Vorwurf iſt durchaus unbegründet. Wir können dem Einſender
ſogar verraten, daß unſer Blatt das erſte geweſen iſt, das den
Fall Kloß öffentlich und in ganz unzweideutiger Weiſe beſprochen
hat. Was den „jangeſtellten arteigenoſſen anlangt, ſo muß
der Rame genannt werden. Außerdem iſt der Beſuch eines
Konzertes immer noch a n als die Teilnahme an
i eſte in einem geſperrten Lokale.Der et ender hätte ſeiner Pflicht als Parteigenoſſe mehr

genügt, wenn er mit uns in ſeinem Vereine die Stimme er

Viehmarkt am Donnerstag,
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Ein kenne Motorwagen. Der Wagen Nr. 1 der
Stadtbahn, der heute die Linie Bahnhof Hettſtedter Bahnhof

ährt, ſtand um 11 Uhr vormittags am re in hellen
Flammen. Die Wagenfuührer löſchten jedoch mußte der Wagen
außer Betrieb geſetzt werden. Jedenfalls iſt der Brand durch
die Akkumulatoren entſtanden.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Novität

dieſer Woche wird Schnapphähne, ein Sommerſpiel vom Rhein
von Walter Bloem ſein. Die Premiere findet am Donnerstag
ſtatt. Die Halleſche Bühne iſt eine der exſten, welche dieſes
prächtige Werk angekauft hat und nun zux Darſtellung bringt.
T Für den 18. Oktober iſt ein großes künſtleriſches Ereignis
in Ausſicht. Das Enſemble des Schauſpielhauſes in Berlin,
n aus der Hofſchauſpielerin Amanda Lindner, den Hof
chauſpielern Adalbert Matkowski, Arthur Krausneck, Georg

olenar, Rud. Arndt, wird hier einmal gaſtieren und Göthes
ſei fur Darſtellung bringen. Morgen, Dienstag: Das
üße Mädel.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Morgen, Diens
tag, geht der Hennequin und Valgbregueſche Schwank Platz
den Frauen, der ſich als ein Zugſtück allererſten Ranges erweiſt,
wiederum in Szene, während am Mittwoch Schnitzlers Liebelei

rn mit Benno Jacobſons Familienſouper wieder-
olt wird.
Wie bereits mitgeteilt, beginnt Donnerstag, 9. Oktober, im

Neuen Theater das Gaſtſpiel des Berliner Jntimen Theaters
Schall und Rauch. Schall und Rauch hat ſich aus der Hoch
flut der Ueberbrettel, mit denen es übrigens nichts gemein
hat, allein in Berlin zu behaupten vermocht und zwar dank
eines gewählten Repertoirs und einer vortrefflichen Künſtler

ar.
Der Spielplan umfaßt vorwiegend ſatiriſche und parodiſtiſche

Einakter und gewinnt einen bedeutenden Reiz dadurch, daß
jeder Vorſtellung Sereniſſimus in ſeiner Hofloge beiwohnt und
die Schauſpieler allergnädigſt anzuſprechen geruht. Jn ſeiner
Begleitung befindet ſich ſtets ſein getreuer Hofmarſchall
Exzellenz Freiherr von Kindermann. Zu den Mitwirkenden
zählen erſte Berliner Kräfte.

r Aufführung gelangen einige Novitäten, die zum Teil
in Berlin über hundertmal gegeben wurden, und endlich die
Sereniſſimus Zwiſchenſpiele, welch letztere ſowohl in Berlin,
als bei allen Gaſtſpielen die größte Anziehungskraft ausübten.

S Ammendorf. Auch hier machen ſich die Rabattſparvereine
breit und entfalten eine rege Thätigkeit, um die Konſumvereine
aus dem Felde zu ſchlagen. Jn unſerem kleinen Ort geben drei
Krämer, und zwar Chriſtoph, Brenner und Schuhrig Nabatt-
marken. Da aber Ammendorf und Radewell viele Arbeiter be
herbergen und dieſe naturgemäß der Konſumsvereinsidee an-
hängen, ſo werden die Rabattvereine hier wohl ſchwerlich Ge
ſchäfte machen. Daß ſie aber nur den Verſuch machen, beweiſt,
in welch großer Umklammerung der Kleinhandel ſich befindet
und wie er alle Mittel anwendet, um lebensfähig zu bleiben.

t. Zeitz. Verloren gegangen ſind die Sammelliſten
Nr. 843 und 941. Beide Jnhaber erklären, daß auf den Liſten
nichts geſammelt geweſen iſt, was auch ohne weiteres als
wahr angenommen wird. Wir möchten aber doch unſere Ge-
noſſen bitten, auſ die ihnen übergebenen Liſten mehr Sorgfalt
u verwenden. Die Finder obiger Liſten werden erſucht, die-ſelben beim Genoſſen Leopoldt abzugeben.

u. Teuchern. Gewerbegerichtsſitzung. 1. Der Arbeiter
Wilh. Pietzing aus Oberroßla klagte gegen den Dreſchmaſchinen-
beſitzer Louis Böttcher aus Theißen wegen Koſtgeld auf 5
Tage in Höhe von 7.75 Mk. Da Böttcher ſchon 4.50 Mk. laut
Zeugenausſage und Annahme des Gerichts bezahlt hat, ſo
h c verurteilt, dem Kläger noch 3.25 Mk. und die Koſten

u zahlen.2 Die Handarbeiter Otto Kanitzz aus Taucha, Emil Lieb-
ſcher aus Granſchütz, Albin 9 aus Röſſuln, Emil Zorn
aus Taucha und Albin Ulrich aus Aupitz klagen gegen den
Schachtmeiſter Rich. Fröhlich aus Kretzſchau um 14 Tage
Lohnentſchädigung, weil ſie ohne eng lagen worden
ſind. Der Beklagte behauptet, die Arbeiter hätten ſich gröblich
benommen, vor allen Dingen Kanitz; ſie hätten den Vorarbeiter
mit Erde beworfen. Da keine Einigung erzielt wurde, mußte
ein neuer Termin angeſetzt werden. Kanitz und Zuch hatten
nach 2 bezw. 3 Tagen Arbeit gefunden und nahmen deshalb
ihre Klage retour.

Teuchern. Die Wahlperiode der Gewerbegerichtsbeiſitzer
Ottomar Erfurth, Franz Zimmermann, Guſtav
Schwarze und Guſtav Schumann läuft mit Ende dieſes

ahres ab. Für die Beiſitzer Wilhelm Haaſe und Wilhelm
Schwarze iſt Erſatzwahl auf 3 Jahre vorzunehmen. Der
Wahltermin iſt auf den 29. Oktober 1902, Nachmittags 4-6 Uhr,
feſtgeſetzt. Alle Wähler müſſen ſich in die Liſten eintragen
laſſen dieſes kann ſchriftlich oder mündlich geſchehen, und es
gehört eine Beſcheinigung des Arbeitsgebers oder der Orts-
polizeibehörde dazu. Nähere Auskunft wird noch in der ſozial
demokratiſchen Verſammlung am 12. Oktober 1902 nachmittag
im Gaſthof zum grünen Baum in Teuchern erteilt.

Weiſzenfels. Exploſion im Ofen. In der Feld-
ſtraße Nr. 12 legte man in den Ofen zwei Briketts. Kaum
war das geſchehen, ſo ertönte ein Knall, und der Ofen platzte
auseinander. Die Küche war in Rauch gehüllt, und die Trümmer
des Herdes bedeckten den Fußboden. Mutter und Kinder waren

um Glück unverſehrt geblieben, auch ſonſtiger nennenswerterSchaden war nicht entſtanden und nur das Mittagseſſen der
Vernichtung anheimgefallen. Von der Gewalt der Exploſion,
die durch irgend einen noch nicht feſtgeſtellten Sprengſtoff her
beigeführt ſein muß, zeugt der Umſtand, daß die ſtarken Eiſen
platten der Feuerungsanlage verbogen waren.

H Sangerhauſen. Rechtbegehrenswerte Stellen hat,
wie es ſcheint, unſere Stadtverwaltung zu vergeben. Um die
ausgeſchriebene Pfarrſtelle an der hieſigen Ulrichskirche haben
ſich über 30 Geiſtliche beworben. Ein Zeichen, daß es noch
viele Leute giebt, die ſich dem „undankbaren“ Berufe, wie ein
Halleſcher Staatsanwalt ſagte, widmen. Zu einer ebenfalls
ausgeſchriebenen Aſſiſtentenſtelle, mit der die Amtsanwalts-
geſchäfte verbunden ſind, haben ſich ſogar 125 Bewerber ge-
meldet. Ein Beweis, daß auch in jenen Kreiſen das Angebot
die Nachfrage bedeutend überſteigt.

h. Staßfurt. Die große chemiſche Fabrik III, welche viele
Arbeiter beſchäftigt, iſt geſtern abend /26 Uhr ein Raub der
Flammen geworden. Durch die vorhandenen Sägeſpäne hatte
das Feuer n und weithin waren die lodernden
Flammen ſichtbar. Leider ſind durch den Brand auch 150 Ar-
beiter brotlos geworden, welcher Umſtand in der gegenwärtigen
Zeit großes Unglück über viele Familien bringt.

Nebra. Kalibohrungen waren in der hieſigen Gegend
ſchon an zwei Stellen erfolgreich. Jetzt hat man in der Nähe
des Bahnhofes ein drittes Bohrloch eingetrieben.

Ebendorf. Ein Landarbeiter Paradies iſt das
42 uſche Gut, über welches der Magdeburger Volksſtimme
eine Lohnliſte zur Verfügung geſtellt wurde. Darnach verdienteein Arbeiter, der eine Frau und ſechs Kinder zu ernähren hat

und der von r 42 -8 Uhr abends gearbeitet
hat, in 5 Tagen 6.24 M., geſchrieben „ſechs Mark und vier-
undzwanzig Pfennige“, wovon noch 3 M. Kaution in Abzug

ebracht wurden. Ein zweiter, der eine Frau und zwei Kinder
ein eigen nennt, verdiente in 4 Tagen 4.60 M. erkl. 3 M.

Kaution. Ein dritter, ebenfalls verheiratet, nahm in derſelben
Zeit 5.09 M. ein. Da kann man es begreifen, daß den Leuten
die Luſt genommen wird zu ſchaffen und daß ſie ſich nach ihrer
Heimat in Ruſſiſch Polen oder Galizien zurückſehnen. Zu er
ſehen iſt aus den aufreizenden Zahlen, daß die ſogenannte
„Leutenot“ nur durch die elenden Löhne und durch die über
lange Arbeitszeit verurſacht wird.
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Sbtenote isleben. Auch ein Beweisſtück Auf
amte e nahen Ortes erſchien eine alte Frau, um
ihres 2 Monate alten Enkelkindes anzumelden. Als Bewe
t re ſie die in Papier gewickelte kleine Leiche zur Stelle

ebracht.
Halberftadt. Eine ſonderbare Urkundenfälſchung.

Der Genoſſe Schinkel gus Thale meldete als zweiter Vor
ſitzender des dortigen Volksvereins ohne Wiſſen des erſten
Vorſitzenden, des Maurers Robert Stamſch, beim Amtsvorſteher
am 4 Juli 1902 eine Vereinsverſammlung vermittelſt eines
Schriftſtückes an, unter welches er, ohne Stamſch deſſen Ein
verſtändnis er natürlich vorausſetzte, zu fragen, deſſen Namen
ſchrieb. Dadurch, u Stamſch, der nichts von der An
meldung durch Schinkel wußte, ſelbſt auch ſeinerſeits die ver
abredete Verſammlung aumeldete, kam das angeblich ſtrafbare
Vergehen den Behörden zur Kenntnis. Schinkel wurde wegen
dieſer „intellektuellen Urkundenfälſchung“ vom hieſigen Land
gericht am Mittwoch zu 8 Mk. Geldſtrafe verurteill.

Der S 271, den das Gericht T Anwendung brachte, lautet:
Wer vorſätzlich bewirkt, daß Erklärungen, Verhandlungen

oder Thatſachen, welche für Rechte oder Rechtsverhältmiſſe
von Erheblichkeit ſind, in öffentlichen Urkunden, Büchern
oder Regiſtern als abgegeben oder geſchehen bekundet werden,
während ſie überhaupt nicht oder in anderer Weiſe oder von
einer Perſon in einer ihm nicht zuſtehenden Eigenſchaft oder
von einer anderen Perſon abgegeben oder geſchehen
ſind, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld
ſtrafe bis zu 300 Mark beſtraft.

Unſerer Meinung nach wird unſer Genoſſe Schinkel gut thun,
die Reviſionsinſtanz des Reichsgerichts anzurufen. Der 8 271
kann nicht geltend gemacht werden, weil die „falſchen Ein
gung ſich nicht auf eine Erklärung bezogen, „welche für
Recht oder Rechtsverhältniſſe von Erheblichkeit ſind“.
Magdeburg. n eine ſchreckliche Situation geriet
in der Nacht zum Freitag ein Pferdewärter auf dem hieſigen
Hauptbahnhofe. Als nämlich der Wärter ſeinen Kopf durch die
geöffnete Schiebethür ſteckte, um das Leben und Treiben auf
dem Bahnhof noch etwas beobachten zu können, ſtieß von hinten
eine Lokomotive derartig an den Transportwagen an, daß die
Schiebethür raſch zuflog, wodurch der Kopf des Aermſten ſtark
gequetſcht wurde. Blutüberſtrömt und mit erheblichen Wunden
an den Schläfen brachte man den ſchwer Verletzten nach dem
Krankenhauſe.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Erhängt hat ſich in Döllnitz ein Kaufmann S. Die That

ſoll in einem Anfall von Schwermut begangen ſein. Aus
anderen Motiven erhängte ſich in Paſchwitz (Kr. Delitzſch)
der Landwirt Rich. Schade am Sonnabend. Er war ver
dächtig, am 22. September die Scheune in er Gehöft aus
gewinnſüchtiger Abſicht in Brand geſteckt zu haben. Schon ſeit
einigen Tagen vermißte man ihn. Eine mit unaus-
gedroſchenem Getreide gefüllte Scheune, dem Rittergutsbeſitzer
Schirmer auf Neuhaus (Kr. Delitzſch) gehörig, ging amSonnabend vormittag in Flammen auf. Durch ein ſogen.

Kartoffelfeuer wurde in Mädchenetſchau ein 1ſtark verbrannt die Röcke des Kindes hatten Feuer gefangen.

Perjammlungsberichte.

Zimmerer (zentral).
Jn der am 20. September ſtattgefundenen

ſammlung wurde als Schriftführer Kamerad Meinhardt,
gewählt. Dann hielt rer bie e einen mit Beifall
aufgenommenen Vortrag über die Unfall, Alters- und Jn
validenverſicherung. Bedauert wurde, daß viele Mitglieder
durch Abweſenheit glänzen obwohl ein derartiger Vortrag
gerade für Zimmerer wichtig iſt. Jn einer Reſolution wurde
gefordert, daß die Arbeiterſchutzgeſetze ausgebaut werden möchten
und dies ſei nur zu erreichen, wenn alle Arbeiter ſich organi
ſieren und auf vermehrten Arbeiterſchutz drinigen. r die Or
e drn der auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
tehenden zentraliſierten Zimmerer kann für dieſe Berufs

angehörigen beſſere Verhältniſſe ſchaffen. Dann wird Halle
nicht hinter anderen kleinen Städten zurückſtehen.

Die Abrechnung vom Stiftungsfeſt wurde verleſen und von
den Reviſoren für richtig befunden. Dem Vergnügungskomitee
wurde Decharge erteilt.

Jm Verſchiedenen kam die Angelegenheit des Unternehmers
Richter zur Sprache, welcher Arbeiten im rpriger Streikgebiet
hat. Der Leipziger Tarif lautet: 9 Stunden Arbeitszeit und
55 Pfg. Lohn, aber die Halleſchen Zimmer arbeiten 10 und
11 Stunden bei 50 Pf. Stundenlohn. Es ſind zwei organiſierte
Kameraden dabei, einer vom Verband und einer vom Fach
verein. Die Organiſation erachtet es als ihre Pflicht, t
glieder zu bewegen, die Arbeit dort zu meiden. u bedauern
iſt es, daß es immer Zimmerer von Halle ſind, die den Leipziger
Lohntarif zu durchbrechen ſuchen den Leipziger Kameraden iſt
es ſehr ſchwer geworden, mit den Meiſtern einen feſten Lohn
und Arbeitstarif feſtzulegen und nun kommen die Halleſchen
Zimmerer und kümmern ſich gar nicht darum.

Die Vertreter vom Fachverein, welche geladen waren, konn-
ten oder wollten keine bindende Zuſage machen und ſo ſah ſich
der Zentralverband genötigt, allein Hand ans Werk zu legen,
um auf diefer Arbeitsſtelle etwas zu erzielen. Folgende Reſo-
lution wurde angenommen

„Die hier verſammelten Zimmerer des Zentralverbandes
verpflichten ſich, energiſch dafür zu tragen, daß ſämt
liche von Halle in Leipzig arbeitende Zimmerer den dort

iltigen Lohn und Arbeitstarif einhalten.
eiter wurde zurückgewieſen, datz der Zentralverband den

Fachverein im vorigen Verſammlungsbericht verleumdet habe,
weil er dieſe Mitglieder, welche der Fachverein hat, als
Schuldner des Verbandes der Zimmerer bezeichnete. Laut.
Statut des Zentralverbandes der Zimmerer Deutſchlands ſind
die Zimmerer Ernſt, Nagler, Rohenſtein, Bernhardt, Kloß und
Ebert wegen Schulden im Verband geſtrichen, und vom Fach
verein mit Freuden aufgenommen. Der Vorſitzende machte
auf die Arbeitsloſenſtatiſtik aufmerkſam, welche der Verband
jedes Vierteljahr vornimmt, und bittet, ſie richtig auszufüllen.
Drei Zimmerer ließen ſich als Mitglieder in den Zentral
verband aufnehmen.

Schluß 2 Uhr. W. M.

Mitgliederver

Aus dem VReiche.
Berlin. Künſtlers Erdenwallen. Ein trübes Ende

der 44 Jahre alte Schauſpieler Johannes Nordegg gefunden.
er Mann wohnte mit ſeiner Frau und zwei Kindern im Alter

von 11 und 8 Jahren in der Chauſſeeſtraße 33 im zweiten
Stock des Hofgebäudes in kümmerlichen Verhältniſſen. Nordegg
war bis vor zwei Jahren artiſtiſcher Leiter des Palmatheaters
in Petersburg und als Bonvivant auf der Bühne ſelbſt thätig.
Ein Nierenleiden zwang ihn, ſeinem Berufe zu entſagen und
durch kleinere ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſein Leben zu friſten.
Von der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft bezog er eine kleine
Penſion. Der Hauswirt hatte Nordegg gekündigt, weil er für
e Monate die Miete ſchuldig war. Bis zum vorgeſtrigen
Erſten war es ihm noch nicht gelungen, eine neue Wohnung zu

finden. Nachdem er vormittags die Penſion geholt hatte, ſah
er ſich nachmittags wieder nach einer Wohnung um. Hierbei
kam er auch auf das Grundſtück Chauſſeeſtraße 28. Als er hier
den Hof überſchritt, wurde er von einem heftigen Naſenbluten
befallen und ging an den Brunnen, um ſich z waſchen. Dort
befiel ihn ein Blutſturz und nach wenigen Augenblicken bracher tot zuſammen. Die Leiche wurde nach dem Schauhauſe F.

bracht. Den Hinterbliebenen räumte der Hauswirt eine
ein.

Oderberg-Bralitz (Mark). Bei einem Brande, den
Büttnerſchen Gaſthof leinäſcherte, kamen die einzige el



de 5 Beſtvers und ein 18jähriges Dienſtmädchen in den
daun Der nach Unterſchlagung von 120000 M.

fl e gewordene Konkurs-Verwalter geger iſt in Frankreich
er iffen worden. Die Auslieferungs- Verhandlungen ſind ein
g9

Neuſtadt (Königr. Sachſen.) Jnfolgeehelicher Zwiſtig
keiten erſchoß im Forſthaus Werde der Waldmeiſter Tiſchlein
ſeine drei Kinder und ſeine Ehefrau, worauf er Selbſtmord
beging. Der Ehemann war 60, die Frau 30 Jahre alt.Wiesbaden. Kirchendiebſtahl. Jn der katholiſchen
Kirche zu Sonnenberg wurde ein Einbruchsdiebſtahl verübt.
Die Diebe drangen nach Beſeitigung der eiſernen Stangen
durch das Oberlicht in die Kirche, erbrachen den Opferſtock und
entwendeten vom Altar und aus der Safkriſtei verſchiedene gol-
dene, ſilberne und kupferne Geräte. Es gelang den Diebenkedes nicht, das Tabernakel zu erbrechen.

TDübin m r Se Erdſtöße wurden am Freitag in der
Stadt un teinachthale wahrgenommen.

Vermiſchtes.
Das Begräbnis Zolas fand Sonntag nachmittag unter

ungeheurem Andrange ſtatt. Beim Hinaustragen des Sarges
aus dem Hauſe feuerte die Militär- Abteilung eine Ehrenſalve
ab, darauf ſetzte ſich der Zug nach dem Kirchhofe von Mont-martre in Bewegung. Unter dem Gefolge bemerkte man den

Jaures, den früheren Kabinettschef Briſſon,
den Oberſt Picquart, den Verteidiger Dr. Lazar, ferner Anatole
France, Desmoulins, den Verleger Charpentier u. a. Die Volks-
menge, welche ſich in den vom Leichenzuge zu paſſierenden
Straßen aufgeſtellt hatte, verhielt ſich ruhig, und der Zug wurde
durch keinerlei Kundgebungen geſtört. Der Zug machte einen
äußerſt impoſanten Eindruck durch die ungeheure Menſchen-
menge, die dem Sarge folgte. Die Zahl der Leidtragenden
wird auf über 100000 geſchätzt. Auf dem Kirchhofe Frariffen
am Grabe nacheinander der Unterſuchungsminiſter Chaumie,le France und Herman das Wort und hielten ergreifende

eden
Der Zuſtand der Frau Zola geſtattete derſelben nicht, an dem Be

gräbnis teil zu nehmen. Ebenſo war Hauptmann Dreyfus auf
unſch der Frau Zola und andere vom Begrähbnis ferngeblieben, da die Nationaliſten für den Fall ſeiner Teilnahme

Radauſzenen angekündigt hatten.
Ein Diener der chriſtlichen Liebe über Zola. u der

dieswöchentlichen Nummer des in Speyer erſcheinenden Sonn-
tagsblattes: Der chriſtliche Pilger iſt wörtlich folgende
Gemeinheit zu leſen:

„Zola, ein de r Gottesläſterer und Spötterüber die Muttergottes ein Miſtfink erſter Klaſſe und
ein Räuber vieler uhſterblicher Seelen, iſt entweder an

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Riehnräs.
Dienstag den 7. Oktober 1902

abends 7 Uhr.
25. Vorſt. im Ab. 22. Vorſt. i. F.-Ab.1. Viertel. Jarbe rot.

Das füße Mädel.
Operette in 3 Akten von H. Reinhardt.

Mittwoch den 8. Oktober 1902
Abends 7 Uhr:

26. Vorſt. i. Ab. 23. Vorſt. F.-Ab.2. Viertel. Farbe blau.
änſel und Grete.

Die Jnſzenierung war vorzüglich.Singer aäſnmasoninen

reke e eetDer ſecgeqer und Redakteur dieſes hen Blakles, das

eine ſolche bodenloſe R eit ſt ein geiſtlicher Herr, der
Doamvikar iedrich M l SpeyKonfiskation chener Watud in Prag. WegenBeleidigun des ö eichiſchen Kaiſerſſauſes durch

auf die Affaire Wallburg wurde die Nr. 40 der Münchener
Jugend Teean ammenſtoß. Auf der Station Neudorf derungan chen Staatsbahn erfolgte Sonnabend abend ein Zu-

ſammenſtoß zweier Laſtzüge. 13 Waggons ſind vollſtändig zer-trümmert, mehrere Wntdenſet wurden verwundet. Sämt-
liche Geleiſe der Station ſind verlegt.

Die ſüdchineſiſche Hafenſtadt Amoy wird von einer
ſeit Freitag wütenden Feuersbrunſt mit Vernichtung bedroht.Die europäiſche eder iſt bereits vernichtet.

Drei heftige Erdſtöſze wurden am Sonnabend in der
Stadt Tiflis (Kaukaſus) wa rgenommen.

Stadt Theater.
Egmont. Traperſet z Akten von Göthe. Muſik vonBeethoven. Auffü hrimng des Egmont am Sonnabend

war eine des proſen Göthe vollſtändig warzig Wenn auch
der hiſtoriſche Egmont ein anderes Charakterbild zeigt als der
Held unſeres Dramas, ſo pulſiert doch in dem Werke ſehr viel
wahres, reichbewegtes Leben, weht in demſelben ein gut Teil
Shakeſpeariſchen Geiſtes. Von dieſem Geiſte zeugen beſonders
die reichbelebten Volksſzenen, die am Sonnabend recht gut ge-
langen. Der Träger der Titelrolle, Herr Rodius, wurde
ſeiner Aufgabe gerecht. Seine Erſcheinung ſowie ſein Spiel
brachten die ſorgloſe, mutige und gewinnende Natur Egmonts
zum Ausdruck. Jm erſten Akt ließ Herr Rodius allerdings
ſten Temperament allzuſehr die Zügel ſchießen und über-
ſtürzte ſich in ſeiner Velſamatig Ausgezeichnet gelang
ihm die letzte Szene. Herr Heine gab den kühlen,überlegenden Oranien vorzüglich wieder. Das Clärchen des
Fräulein Ravenau war gleichfalls eine treffliche Friſtung,
vor allem die Szene am Anfange des fünften Aktes, als Clär-
chen die verſchüchterten Bürger zur Befreiung des gefangenen
Egmont auffordern will. Mit Anerkennung zu nennen ſind
noch Fräul. Roſen (Regentin Margarete), Herr Sieg (Alba),Herr Kuſtermann (Ferdinand) und Herr Traeger racken
burg). Auch die übrigen Rollen waren befriedigend peſeht

Hänſel und Gretel, die reizende Märchenoper von Pperdingk ging am Sonntag abend in Szene. Fräul. Dietz
als Gretel und Fräul. Ullrich als Hänſel ſpielten und ſangen
recht gut. Auch Herr Fanta (Vater), und Fräulein Stoll(Mutter) brachten gute Leiſtungen. Fräulein Crawford hatte
ſich als Knuſperhere eine recht originelle Maske zurecht gemght.

Paris 1900:

Märchenoper in 3 Akten von Engelbert
Humperdingk.

Hierauf:

Die lieben Feinde.
Luſtſpiel in 3 Akten von H. Lubliner.

60LDENE MEDAILLE
der Bandwerkerkammer

DORTMUND 1902.

ſeide in großer Farbenauswahl.
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Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Oktober.

eboten: ger u. Jda S r 14un erſeburg). Paſtor Grabow u. Tony Wichmann Hans
ſtraße 6 und ſedwigſtr. 1). Betriebsleiter 3 und Minna
Gruchenberg (Jrmer und Schloß Vippach). Bergmannund Jda Beier (Molmeck und Htiſtebh Hoſttere Hübſ
Bertha Lochmann (Halle u. Düben). Maurer Henze und m

Liebe arc e ließung: drkeettereg Richert und Frida Koetteritz
eſtr. 7 und ſWuerg he T

n Tiſchler Heiroth T. (Mauerſtr. 5). Kaufmann

Dehmel S. (Alb. Schmidtſtr. 9). Fleiſcher Lattner S. tzenſtraße 20). Schneider Kerſten S. hebenanerſtr 160). aler
Sens S. (Olegariusſtr. 3). Techniker För t T. (Kellnerſtr. 9).

Geſtorben Arbeiters Meißner S., 8 (Schloſſerſtr. 10).Arbeiters Böttcher S., 9 Mon. et 15). Verſt. Buch
binders Brandes S., 4 J. (Klinik) oſſierers Senoele T.11 Mon. (Moritzzwing er 10). Manurers Henſchkel S., on(Kl. Schloßgaſſe chmieds Eftaegt r S., 10 Mon. (Streiter
ſtraße 27). en Schleuſenmeiſter Edler, 79 J. (Herrenſtr. 15).
ab. Blobel, u J. (Prinzenſtr. 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Oktober.
Eheſchliefzungen: Dozent Dr. phil. Steinbrück und Ella

Dorn (Götheſtr. 11 u. Paradeplatz 7). Handelsmann Naumann
und Luiſe Harre (Gr. Wallſtr. 42).Geboren: Arbeiter Schuhe T. ten udſtr. W

ennig S. (Petersbergſtr. 48). Arbeiter v Harz 47).immerer Gramann T. (Eichendo 24). Werektoe Foth T.
1). Heizer Münch S. eſauerſtg, 15.Geſtorben Bremſer Theuerka 8 55 J. 9). Ar

beiters Fricke T., 3 M. (Burgſtr. 12). Kupfer e
59 J. (Delitzſcherſtr. 74). Telegraphiſten StraußReuterſtr. 9). Ober-Feuerwehrmanns Wächter e 6 J e e

ſtraße 18).
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Oktober.

Aufgeboten Privatmann Eckert und Emma Hoche (Grünſtraße 9 und Königſtraße 1). Eiſendreher Reiter und Emma
Leibner (Leutzſch und Halle).

Quittung.
Für Kalender 1903 von Torgau-Liebenwerda 50 Mk. erhalten

G. Schmidt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

iele in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

»Grand Prixw
Singer NHàhmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.
Singer Nähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jndufſwrie.
Singer Màähmaschinenm ſind in den Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten.
Singer Nähmaschinen ſind unöbertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
Singer Nähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für moderne Kunſtſtickeret.

Unentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei. Lager von Stick
Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
HAIL I M a. S., Leipzigerstrasse 20.

Zentralverband der Maurer.
Uhr in der „Moritburg Harz

Versammlung.
Dienstag abends

Tagesordnung:
brüche und andere naturwiſſenſchaftliche Probleme.“

Teile einem befe gep ublikum, Freunden,
Nachbarſchaft mit,Reſtauration Zum Weltfrieden

B. erſeburger- und Königſtraßen-Ecke 161
übernommen habe.
nur guter Getränke einen großen Freundeskreis zu erwerben und bitte die
verehrten Bewohner von Halle und Umgegend mich edurch regen Beſuch gütigſtunterſtützen zu wollen. Hochach

Reſtaurant Uebernahme.
bnnern ſowie der werten

Es ſoll mein gfrigſtee Beſtreben ſein, bei Verabreichung

tungsvoll

Verband der Han Erd und gewerhl. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Mitglieder Verſammlung am 7. Oktober zu

gunſten der

üſſentlic hen Berſnmmtnlurteg
am Freitag den 10. Oktober ansfällt.

Gleichzeitig erſuche ich die noch im Beſitze befindlichen Statiſtikkarten Nr. 4 umgehend
abzuliefern.

z Gaeg A. Könhler.1. Vortrag des Genoſſen Weiss mann „Vulkaniſche Aus-t Orcheſter. Billard. Klavier.2. Gewerkſchaftliches. 3. Verſchiedenes. S TDer Vorſtand. G88 Theater pono- TReafer.
Direktion V E. M. Mauthner Direktion Gustav Pouler-Dienstag Platz den Frauen. am n in Am des

iebelei, amilienſonper
Donnerstag Gaſtſpiel adji Mohamed- reSehall und Rauch. die Ia on emalen 6 en

Der Vevollmächtigte.
Am 1. Oktober habe ich die

Material u. Vorkoſthandlnng Hismarchſtraße 22
übernommen Alle mich Beehrenden reell und gut zu bedienen, wird mein

Karl Födisch, Zeit.
eifrigſtes Beſtreben ſein.

Kanarienvögel
kaufe Mittwoch den 8. Okt.
Hähne und Weibchen zu den
höchſten Preiſen im „Central-
Hotel“.

G. Wiegand.

Teitz. Geſchäfts-Verlegung.
ich mein Geſchäft nach Vadſtubenvorſtadt 8 verlegt habe.

tit vorzüglicher Hochachtung

Meyer.AugustHeute Dienstag: D Schlachtefeſt W

F.eitZ.Hierdurch geſtatte ich mir, einem geehrten Publikum mitzuteilen, daß Wasserbeilverfabren
Sprechſtunde für

Walhalla Theater,
Direktion Richard Hubert.

Das auserleſene
De Oktober- Programm. W

Laares-Truppe 6 Pers., Elite-
Parterre-Akrobaten in höchſter Voll

jendung. Marinko, Serbiſches
Zigeunerinnen -Quintett in präch-
tigen Nationalkoſtümen.
3 Zagas, M
antiken Meiſterwerken u. fliegender
LuftAkt. Neueſte Glanznummer.
Theo Erolts, Equilibriſtiſche Bur-
leske in einem Amerikan
The Serals, mit ihren olympiſchen
Spielen. Jim Jam, muſika-

Rtoscopo

Springer.Allabenädlich stürmischer Erfolg!

Toni Hauser
Konzert- Sängerin vom „„Deutschen

Theater in München,.
Lydia Dohbranovdie per Flammentänzerin

der Jetztzeit mit ihrem welt-
berühmten „Fenerzauber““.

The Pandos
moderner Kraftakt in höchster

vſtd hnebſt dem übrig. Glanzprogramm.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Thee
armor Tableaux nach

ar.

s e h d es en Sämtlicheella, jugen e eleg. Soubrettee el Sehreib materialienund Charakter-Humoriſt mit gänzüch

neuem Repertoir. Ameriean empfiehlt
ſenſationelle lebende Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.

täglich von 23 Uhr
Dr. Karl iewin, prakt. Arzt.

Dienst Sſch l t eMeckelſtr. 28, I, Ecke Magdeburgerfr. er rer e DanZurückgekehrt r Grabe unſere
teuren Vaters, a wieger- und c

miz letzte Reſt meines großen

baren Preiſe ausverA. Brauwer, Breiteſtr. 16.

Den Fritſchen Ehelenten zu ihrer
Möbellagers t jedem annehm ſilb. Hochzeit ein dreimal donnerndesu Hoch, daß die ganze Dachritzſtraße

wackelt und Theodor mit ſeiner Reſe
Einige Plüſchgarnituren ſehr billig. um den Tiſch 'rum zappelt.

Die re und Sſſlichten vaters des Webers
t,Mußpſlaunen ine der JWketer- August Müller

Preis 20 Pf. ſagen wir allen Freunden und Be-Bolho ehurig, teinweg 4. Zu haben in der w. zanſernehge Slen Dank.
Bautiſchler geſ. Fritz Reuterſtr. 3, H. Volksbuchhandlung. ie tieftrauernden Hinterbliebenen.

Verleq und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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